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Gedanken und Meinungen zum 
Thema Ausstellungen
In diesem SSV-Kurier finden Sie eine Artikelserie  
zum Thema: Bedeutung von Ausstellungen für 
die Rassehundezucht und für die Faszination 
„Hund“ – persönliche Erfüllung? 

„Richterperspektiven“ haben uns schon im letz-
ten Kurier dem Thema „Ausstellungen“ näher 
gebracht – ein Artikel – für den wir viel positive 
Rückmeldungen bekommen haben, aus der 
Sicht der Ausstellungsrichterin A. Finke-Meyer.
Der SSV will durchaus brisante Themen auf-
greifen und unterschiedlichsten Blickwinkeln 
beleuchten.
Ich bin mir sicher, diese positive „Auseinander-
setzung“ regt uns alle zum Nachdenken an. 
Sind Ausstellungen „magic“ oder „gepuderte 
Eitelkeit“, Ausstellungsergebnisse „nüchterne 
Standardüberprüfung“, das wichtigste Kriterium 
für „schonungslose Auslese“ oder sollen sie sich 
dem Zuchtziel „Gesundheit“ unterordnen?
Allen Schreibern ein „Herzliches Dankeschön“ 
für diese farbenfrohen Beiträge.
Sehr interessant zu lesen, teilweise provokant, 
ich bin gespannt auf Ihre Reaktionen.
Dr .N. Bachmann – Präsident SSV

Irgendwie ‚magic’
(Christofer Habig, Präsi-
dent des VDH, Hundehalter, 
Ausstellungsrichter)

Wie im richtigen Leben 
– ich denke, es entschei-
det sich beim ersten Mal, 
spätestens beim zweiten, 
ob es einem wirklich Spaß 
machen kann…..Mein ers-
tes Mal als Besucher war 
die Weltausstellung 1973 
in Dortmund, als Ausstel-
ler die Winner Amsterdam 
1974 und als Zuchtrichter 
die Bundessieger 1977. Ich
fand alles drei magic – ein 

Modewort, gebe ich zu, aber dennoch für mich 
eine zutreffende Beschreibung, weil sich die 
Energie solcher Erfahrungen nicht gänzlich er-
schließen lässt. Bis heute nicht. Wer von uns 
hätte sich im Angesicht von Hektik, fehlender 
Brillanz und merkwürdiger Mitmenschen nicht 
auch schon manches Mal gefragt, warum man 
sich das eigentlich antut. Oft nach endlosen 
Flugstunden oder vielen Kilometern. 
Und doch obsiegt das, was ‚magic’ an allem 
ist. „Driver” des Faszinosums sind natürlich 
die Hunde – für mich vor allem durch das Erle-
ben ihrer Individualität. Man begegnet einfach 
großartigen Zeitgenossen (selbst wenn auf vier 
Beinen), die Ausdruck, Aura und Ästhetik haben, 
Authentizität, Geschichte und Schicksal. 
Die Suche nach dem Vollkommenen kommt da-
zu. Sie ist wichtig, um die Neugier-Maschine am 
Laufen zu halten, denn Suchen ist bekanntlich 
oft spannender als Finden. Ohne die Faszinati-
on, quasi als reine Pflichtveranstaltung für Be-
standssichtung und Zuchtsteuerung, hätten die 
Ausstellungen bis heute nicht überlebt. Deshalb 
muss man die Faszination erhalten bzw. zurück-
bringen, wo sie verloren gegangen ist. Für jeden 
zweibeinigen Zeitgenossen, den wir gewinnen 
– oder behalten wollen. 

Faszination Hund
Gedanken über das Ausstel-
lungswesen

(Dr. Reiner Beuing, Tierzuchtwissenschaftler, Hundehalter)

In meinem Wochenendhaus steht eine alte 
Standuhr. Sie ist etwas Besonderes. Neulich 
war ein alter Studienkollege zu Besuch und ich 
machte ihn, mit dem mir eigenen verschmitztem 
Lächeln, auf das Besondere aufmerksam. Diese 
Uhr macht Tack-Tick anstatt Tick-Tack! „Du mit 
Deinem Quatsch…“ winkte seine Frau ab, doch 
ich konnte sie überzeugen: Ich hielt den Pendel 
an, bewegte ihn nach links und ließ ihn dann frei 

schwingen. Sie begann mit Tack, dann Tick dann 
Tack dann Tick. Tatsächlich, sie macht Tack-Tick, 
ununterbrochen, unbeirrt.
Warum fällt mir das ein? Ich wurde gebeten, als 
Genetiker zum Thema „Faszination Hund“ mei-
ne Ansicht zum Ausstellungswesen darzulegen, 
Hundezucht habe ich als Tierzuchtwissenschaft-
ler immer aus der Sicht der Zuchtziele gesehen.

Was sind denn die Ziele? 
Es wäre wert mehr darüber nachzu-
denken. Nach meiner Grundhaltung 
zur Kreatur sind die drei Pfeiler der 
Zuchtverpflichtung, der Verpflichtung 
des Züchters gegenüber Hund und 
Besitzer: eine ansprechende ästhetische 
Erscheinung, eine lange Lebensdauer in 
Gesundheit (d.h. ohne tierärztliche Scha-
densbegrenzung) und Talent zu dem 
Nutzungszweck. In Kreisen von „Wa-
renproduzenten“ reduziert sich das auf 
Design, Haltbarkeit und Brauchbarkeit.
Schön und gut, mit diesen theoretischen 
Zielen identifiziert sich schließlich jeder 
Züchter. Doch wenn in einer Rasse Defi-
zite in Form, Gesundheit oder Leistung 
existieren, welche Schwerpunkte wer-
den dann gesetzt? Wer legt die Prio-
ritäten fest, betroffene Besitzer oder 
Züchter? Welche Kompromissbereit-
schaft existiert bei Züchtern?
Fragt man Hundebesitzer, was ihnen 
am wichtigsten ist, wird an erster 
Stelle die Langlebigkeit und Gesund-
heit stehen. Da sind die emotionalen 
Bindungen zum Hund als Familien-
mitglied hoch, man leidet mit, man 
trauert. Seltener sind Hunde Sportgeräte 
oder Arbeitsmaschinen, und wo das der Fall ist, 
tun mir die Hunde leid. 
Viele Krankheiten und fälschlich als Schick-
salsschläge hingenommene Gebrechen sind 
genetisch vorgegeben, also ein züchterisches 
Problem. Wer ernsthaft dagegen angehen will, 
muss Zuchteinschränkungen (Zuchtverzicht oder 
Paarungsauflagen) akzeptieren. Solche Konse-
quenzen muss man auch dann tragen, wenn es 
einem ob der Talente oder der Form Leid tut.
Talent erzeugt bei mir die höchste Faszination. 
Talente zu jagdlicher Leistung, z.B. das Arbei-

ten von Individualfährten, oder intelligentes 
Hüteverhalten, aber auch Wesensstärke um als 
Sozialpartner Alles zu geben, bewirken mit dem 
breiten Spektrum der Anlagen spezialisierter Ras-
sen eine dauerhafte Bewunderung. 
Keine Frage: Züchter von Jagdhunden legen auf 
jagdliche Eigenschaften großen Wert, Schutz-

hunde sollen ihre Talente sicher verankert 
haben, Familienhunde sollen soziale Ver-

träglichkeit sicher mitbringen, und was 
bleibt dann noch? Design!

Wer einen Hund kauft, der lässt sich, ob 
er will oder nicht, schließlich doch vom 
ästhetischen Erscheinungsbild leiten. Da 
findet der Käufer ein breites Angebot in 
der Rassevielfalt, wenn er nicht auf die 
Talente einer spezialisierten Rasse reflek-
tiert. Vom Windhund bis zum Mops, von 
der Dogge bis zum Pinscher, für jeden 
Geschmack ist etwas dabei. Wenn der 

Käufer sich aber für die Rasse entschie-
den hat, ist ihm die weitere „Qualität 
der Erscheinung“ meist nebensächlich. 
Direkt befragt, wäre ihm die Rasse auch 
unwichtig, was die hohe Akzeptanz von 
Mischlingen ebenfalls unterstreicht.
Was haben dann Ausstellungen für einen 
Stellenwert? Sie machen indirekt für 
manche das Unwichtigste zum Wich-
tigsten, denn die untergeordnete Rolle 
des Designs gilt nicht für die Hundebe-
sitzer, die im Konzert der Ausstellungen 
mitspielen wollen oder müssen.
Sieht man auf die Anfänge organisier-
ter Hundezucht vor 100 bis 150 Jah-
ren, wo ein Treffen der Züchter mit 
dem Vorstellen ihrer Hunde die einzige 
Kommunikation gleich Gesinnter dar-
stellte, so ist dagegen die Bedeutung 

von Richtern heute anders zu sehen. Keine 
Frage, Zuchthunde bedürfen einer Filterung 
bezüglich eines funktionalen Exterieurs, aber 
ich denke, dass Entscheidungen über Zuchteig-
nung nicht auf Ausstellungen getroffen werden 
sollten oder können. Zumindest funktioniert es 
nicht. Wie könnten sonst Tiere mit einer heute 
rassetypischen pathologischen überwinkelten 
Hinterhand entstanden sein, deren Instabili-
tät traurige Jammerbilder abgeben? Würde ein 
Züchter heute innerhalb der Zuchtverbandes die 
Funktionalität des Wolfsskeletts als Richtlinie für 
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sich definieren, „wäre ich auf Ausstellungen im 
Abseits“ (Originalton Züchter). 
Zucht-Schauen (Bundessieger-Zuchtschau, Eu-
ropasieger-Zuchtschau) sind schon vom Wort 
her ein Widerspruch in sich. Eine Schau ist eine 
Präsentation von Äußerlichkeit! 
Kein Richter kann die Zuchteignung des Tieres 
bewerten. Er sieht nicht HD-Risiken, Epilepsie-
anlagen, Risiken von Kryptorchismus der Söhne 
einer Hündin, er sieht keine Herzerkrankungen 
oder Niereninsuffizienz, auch keine DNA-Muta-
tionen, keine Reizschwelle für Aggression, keine 
Allergieneigung usw. 
Er sieht nur Design und Bewegung des Tieres. 
Kennt er die Linie, die Eltern, die Geschwis-
ter? Darf er sie überhaupt kennen bei seiner 
Neutralitätspflicht?Daher denke ich, dass Zucht 
und Ausstellung streng getrennt werden sollten. 
Das Gegenteil ist aber der Fall. In den nationalen 
Dachorganisationen ist das Bestreben, Zucht 
und Ausstellung immer enger zu verbinden. Das 
ist für die Finanzen einer Organisation lukrativ, 
züchterisch aber kontraproduktiv. 
Tief beeindruckt kam ich von einem Vortrag 
nach Hause. Es ging um Zuchtstrategien.  Was 
war das Resumee der Züchter? 
“Wir können es uns nicht leisten, bei der bekannt 
hohen Frequenz von Herzerkrankungen, Spon-
dylose, HD, Kaiserschnitten, Kryptorchismus und 
dem Hörensagen von Epilepsie, Magendrehung 
usw. konsequente Zuchtpläne festzulegen. Wir 
wären mit den verbleibenden Hunden auf inter-
nationalem Niveau auf Ausstellungen nicht mehr 
konkurrenzfähig“. Ich hatte registriert, dass die 
Welpenzahlen kontinuierlich zurückgingen, und 
ich dachte, dass Besitzer ihre Konsequenzen 
ziehen. Der Vorsitzende aber sagte mir, dass die 
Welpennachfrage höher als das Angebot sei und 
da verstand ich eine frustrierte Züchterin, die in 
der Diskussion darlegte, dass sie es leid ist, sich 
dauernd mit den Sorgen und Enttäuschungen 
der Welpenkäufer auseinanderzusetzen. Wenn 
die Züchter aufgeben, kommt das Ende. 
Aber solange sie im Ausstellungswesen mithal-
ten müssen, Siegertitel, Championate, BOBs und 
BISs fürs Image brauchen, ist der Weg nicht frei, 
um Gesundheit und Talent den notwendigen 
Raum zu geben. Vielleicht sind Ausstellungser-
folge aber auch die einzige Anerkennung für 
züchterische Mühe. Gibt es Pokale für die gesün-
deste Zucht? Ein Gesundheits-Championat, den 

Zuchtwert-Sieger? Für das Unwichtigste gibt es 
die größten Auszeichnungen!
Bin ich gegen Ausstellungen? Nein, ganz im Ge-
genteil! Vor drei Monaten war ich in Italien auf 
dem 40. Jubiläum eines Klubs mit internationa-
ler Schau. Ich habe dort eine junge italienische 
Hündin geführt und hatte viele Tage Zeit, sie an 
das Geschehen zu gewöhnen. Es war ihr erster 
Auftritt und wir haben uns gut verstanden. Sie 
wurde für „Hund mit der besten Bewegung“ 
nominiert und ich überließ den finalen Auftritt 
einem südafrikanischen Gast, der Mitglied des 
deutschen Klubs war. Die Hündin wurde Beste! 
Die Siegerehrung mit Blitzlichtgewitter bei Flut-
licht im Park eines Palazzo, die deutsche und 
dann die italienische Nationalhymne, die Gratu-
lation, das war schon ein Michael-Schumacher-
Feeling und keiner kann sich solchen Emotionen 
entziehen. Ich kann die Tränen der Freude nach 
Anspannungen und Hoffnungen verstehen.
Wenn es an sich reizvoll ist, wenn die Gesel-
ligkeit ihren Raum findet, wenn Bindungen 
und Freundschaften im Verein entstehen, dann 
sind Ausstellungen ein wichtiges Element des 
Vereinslebens. Was mich stört ist, dass sie Ziele 
behindern können.

Dann fällt mir 
eben meine Uhr ein...
Zuerst sollte die Zucht kommen, nach Zielen 
und Schwerpunkten, die der Rasse und den De-
fiziten in der Rasse gerecht werden. Ziele für den 
Hund und im Interesse des Besitzers.
Alle verfügbaren Informationen sollten die 
Zuchttiere prädestinieren. Die Welpen, die dann 
in die Welt der Besitzer entlassen werden, wenn 
sie denn hübsch und attraktiv sind, können 
Experten gezeigt werden: “Seht mal, was dabei 
heraus gekommen ist!“ Also: erst ungehinderte 
Zucht (Tack) und dann gezeigt (Tick)! Unabhän-
gig vom Ergebnis aus Schauen wieder züchten 
(Tack) und ausstellen, was schön ist (Tick). 
Ich bin nicht so naiv zu glauben, dass dies 
möglich sein wird, aber nachdenklich sollte es 
stimmen. Alle glauben eben, dass Uhren Tick-
Tack machen. Aber wer zweifelt, dem zeige ich 
es gern: Meine Uhr macht Tack-Tick und daran 
freue ich mich immer wieder, weil es mir zeigt, 
dass Uhren auch anders gehen können.
Dr. Reiner Beuing

Die Bedeutung von Ausstellun-
gen für die Rassehundezucht
( M.Bärtschi, bekannte Buchautorin , lange  Zeit 
Zuchtleiterin im KBS, Züchterin von Berner Sen-
nenhunden)
Eines ist klar: ohne Hundeausstellungen würde 
es Hunderassen, so wie wir sie heute kennen, 
gar nicht geben. Es gäbe wohl Lokalschlä-
ge, bestimmte Gebrauchshundetypen, einige 
Jagdhundearten und sicher auch mehrere un-
terschiedliche Kleinhunde, daneben aber eine 
Unzahl von Mischlingen aller Art. 
Erst als vor gut 100 Jahren Hundeausstellungen 
in Mode kamen, begann man für die Zuweisung 
in Rassen nicht nur den Verwendungszweck, 
sondern auch das äussere Erscheinungsbild als 
Rassemerkmal in Betracht zu ziehen. Es war 
Aufgabe der damaligen Ausstellungsrichter, die 
eingelieferten Hunde einer bestimmten Rasse 
zuzuordnen. Bald wurde es nötig, für jede Ras-
se eine Beschreibung: die Rassekennzeichen, 
aufzustellen, die weitgehend auch heute noch 
als „Standard“ für die Beurteilung Gültigkeit 
haben. 
Die Standards wurden unterdessen zwar ver-
feinert und detailreicher formuliert, in den 
Grundzügen sind sie aber gerade bei den Sen-
nenhunden noch dieselben wie zur Zeit Albert 
Heims und der Klubgründungen. Auch die Sen-
nenhunde selbst haben sich gewandelt, sie wur-
den harmonischer, kompakter, die Zeichnungen 
regelmässiger und viele der früher bekannten 
Fehler treten heute kaum mehr auf. Grob ge-
sehen ist das Zuchtziel: Schönheit gemäss den 
Standardvorgaben heute weitgehend erreicht!
Stimmen die fordern, nun anstelle der Schönheit 
die Gesundheit als wichtigstes Kriterium für die 
Auswahl der Zuchthunde ins Zentrum zu rücken 
und das Ausstellungswesen einzuschränken oder 
gar abzuschaffen, entbehren nicht einer gewis-
sen Berechtigung. Schönheits-Champions – Rü-
den und Hündinnen – haben in der Regel mehr 
Nachkommen mit denen dann auch gezüchtet 
wird, als Durchschnittshunde. Ihre Gene werden 
stärker in der Population verbreitet und prägen 
die Folgegenerationen nachhaltiger. Immer wie-
der hat es darunter auch Hunde gegeben, bei 
denen sich nachträglich herausstellte, dass sie 
auch  Unerwünschtes verbreiteten und Erbfehler 
in der Rasse streuten. Dazu kommt heute das 

Wissen, dass die Vitalität einer Rasse geschwächt 
wird, wenn die Stammbäume mehrheitlich auf 
wenige Siegertiere zurückzuführen sind.  
Obwohl mir Gesundheit, allgemeine Fitness 
und eine verbesserte Lebenserwartung unserer 
Berner Sennenhunde enorm am Herzen liegen, 
habe ich mich nie mit dem Gedanken be-
freunden können, das äussere Erscheinungsbild 
gänzlich ausser acht zu lassen. Damit, dass wir 
das Aussehen vernachlässigen, haben wir noch 
keinen einzigen gesünderen Hund gezüchtet! 
Ein wohlgeformtes Tier kann uns, so lange es 
lebt, täglich erfreuen, sichtbare Fehler unser 
Auge immer wieder stören, auch wenn wir einen 
Hund trotz seiner Unvollkommenheit ins Herz 
geschlossen haben. Für Züchter ist es unerläss-
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